Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 
Waldenburg, den 18. Juni. 


Schoͤne Thaten wehen auf das ſtille Grab, 
. Wo wir untergehen, Himmelsduft herab. 


Bei dem Tode unſers Königs. 


— 2 — 


Du gruͤndeteſt das Koͤnigliche Zeichen: 

Ein Denkmal, Deinem großen Ahn' geweiht! 
Und ſchon fo. bald mußt Du das Ziel erreichen, 
Das Jubeljahr umhuͤllt ein Trauerkleid; 

Auf ſchwebte, von den Deinen rings umgeben, 
Dein hoher Geiſt in feiner Ahnen Schooß: 
Der Vater und der Held beſchloß ein Leben, 
Dem Vorbild gleich, als Menſch er König 
— groß! 


Und trauernd weiht auf feinem Sarkophage 
Cypreſſ' und Lorbeer Dir der Liebe Schmerz, 
Laut toͤnet Dir des treuen Volkes Klage: 
Zum ſeines Vaters Koͤnigliches Herz! 

Feſt haſt Du Dich im Ungluͤcksſturm bewaͤhret, — 
Der Deinen Hort am Tage der Gefahr, — 
Stand'ſt Du, als jedes Gluͤck von Dir ſich kehret: 
Als Mann — als Held — fo ritterlich und wahr! 


BVoruͤber war der bitt're Kelch gegangen, 

Was Du bedacht, ward ausgeführt, vollbracht, 
Was Du geſaͤ't gedeihlich aufgegangen, 

Und Fruͤchte ſproßten aus der dunkeln Nacht. 


Du ſtets voran, von Deiner Hand gegruͤndet, 

Schmuͤckt neuer Glanz nun was Dein Geiſt er⸗ 
ſchuf; 8 

Dies neue Leben rings umher verkündet 

Der Nachwelt einſt, erſtand auf Deinen Ruf!! — 


Gebrochen haſt Du manche ſchwere Kette, 

Die Kunſt und Wiſſenſchaft gefangen hielt, 
Wie Fleiß und Thatkraft nur zu Dir ſich rette, 
War'ſt Du des Deutſchen Handels ſichres Schild, 
Und Alles was der gold'ne Friede lehret, 

Das nahte Dir treu=bürgerlich geſinnt; 

Nicht ſchuͤtzteſt Du allein was ſich bewehret, — 
Auch was ernährt war Deiner Sorge Kind! 


So ruhe nun an Deiner Ahnen Seite, 

Wo Alles ſegnend, liebend nach Dir ſchaut, — 
Und wie oft dankend die Erinn'rung leite 

Zu jedem Gluͤcke Deinem Volk gebaut: 

So wird Dein Geiſt in Deinem Sohne wohnen, 
Dem ſchoͤnen vaͤterlichen Vorbild gleich, 

Durch feines Volkes Gluͤck das eig 'ne lohnen, 
An Liebe bis zum ſpaͤt'ſten Ziele reich! 


9 fort 7 
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Die Rindes mörderin. 
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(Fortſetzung.) 


Schon trat er in die entgegengeſetzte Thüre 
des großen Saales, welche über einen kurzen 
finftern Gang zu Clementinens Verwahrungs⸗ 
orte führte. Grabesſtille herrſchte durch die 
ſchwarze Finſterniß. Mit bebender Hand öffnete 
er die letzte Pforte, die ihn von ihr trennte, 
zitternd vor Ungeduld drückte er die Klinke 
nieder, dichte Nacht findet er auch hier; be— 
dächtig ſchreitet er vorwärts, als plötzlich eine 
ihm nicht unbekannte Stimme das Donner: 
wort: „zurück!“ entgegenruft, und das Licht 
einer verborgenen Handlaterne die grauen Wände 
des Ganges und des Gemaches beleuchtet, an 
deren Hintergrunde Rudolph den Vater ſeiner 
Gemahlin mit einigen Dienern erblickte. La 


Grange hatte aus dem Geſpräche von dieſem 
Morgen den kühnen Entſchluß des Gatten ver⸗ 
muthet, und war ſogleich bedacht geweſen, kräf⸗ 


tige Gegenanſtalten zu treffen. Krampfhaft 
lag des Hauptmanns Fauſt am Degengriffe, 
und mit den Worten: „Weicht, oder zittert 
für Euer Leben,“ ſuchte er ſich mit dem blanken 
Stahl den Weg zur theuren Gattin zu bahnen. 
Doch nicht minder ſchnell ſtellte ſich ihr Vater 
entgegen: 

„Nur über meine Leiche gelangſt Du zu 
ihr! Mir konnte ſie entführt werden, doch den 
Händen der Gerechtigkeit wirft Du fie nie ent: 
reißen. Oder willſt Du mich der Galeere wür⸗ 
dig machen? ſo gehe, nimm ſie hin, und ziehe 
mit dem Bewußtſein, Deines Weibes 
Vater gebrandmarkt zu haben, um ihretwillen, 
die Dein Kind vielleicht getödtet hat.“ 

Das half. Ganz der Verzweiflung hin 
gegeben, verhüllte Rudolph mit beiden Händen 
ſich ſein Angeſicht, denn auch Clementine lag 


zu ſeinen Füßen und beſchwor ihn, ſie ihrem 
traurigen Schickſale zu überlaſſen. 

Der verhängnißvolle Tag brach endlich an, 
welcher die Strafe der Verbrecherin beſtimmen, R 
welcher den Richtern die ſchwere Amtsübung 
bringen ſollte, ein, nach dem Ausſpruche der 
Geſetze zwar billiges, aber nach dem dunklen 
Gefühle ihres Herzens vielleicht ungerechtes Ur— 
theil zu fällen. Was in der umliegenden Ge: 
gend ſeine Wohnſtätte für einen Tag oder auch 
nur für einige Stunden verlaſſen konnte, ſtrömte 
nach Brienne, um von dem Ausgange eines 


- fo denkwürdigen als ſchwierigen Prozeſſes Au: 


genzeuge zu ſein. 

Ehe Clementine den Ort ihrer Gefangen-“ 
ſchaft verließ, kam ihr Vater, ſegnete ſie und 
ſicherte ihr, auch für den ſelbſt ihm jetzt un⸗ 
glaublichen Fall, daß ſie ſchuldig wäre, ſeine 
Verzeihung zu. Ihr Gatte hatte eine Stunde 
vorher in der Lage eines Wahnſinnigen Brienne! 
verlaſſen. 

Die Richter verſammelten ſich mit gepreß⸗ 
ten Herzen; o, daß ſie dieſen hätten folgen dürfen, 
eine Ungerechtigkeit wäre weniger durch die 
Schwäche der menſchlichen Erkenntniß began- 
gen worden. 

Der delegirte Präſident las den Vortrag 
der Thatſache; die Gründe für und wider die 
Gefangene, den hierauf ſich beziehenden Aus⸗ 
ſpruch der Geſetze, ermahnte die Richter ihres 
Eides, ließ die Stimmen abſammeln; — das 
Schuldig wurde ausgeſprochen, und die, aus 
beſonderer Nachſicht, über ſie verhängte zehn⸗ 
jährige Kerkerſtrafe ihr angekündigt. 

Mit großer Faſſung vernahm ſie ihr Ur⸗ 
theil, die ſanfte Duldung, mit welcher ſie ſich 
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in ihr Schickſal ergab, rührte alle Herzen; nur 
um die Begünſtigung bat ſie noch, an ihren 
Gatten und Vater ſchreiben zu dürfen, was 
ihr auch zugeſtanden wurde. Zuſchauer und 
Richter verließen den Saal. Clementine na: 
berte ſich dem Tiſche, ſie faßte die Feder — 
ſchaudernd bemerkte ſie, daß es dieſelbe 
war, mit welcher kurz vorher der Präſident 
ihr Urtheil unterzeichnet hatte, die ihr nun 
dienen ſollte, ach! den Abſchied auf ewig von 
ihrem tiefgebeugten Vater, von ihrem innigſt 
geliebten Gatten zu ſchreiben. Lange vermochte 
ſie es nicht, ihre ganze Denkkraft war erſtarrt, 
wie ihre Pulſe; aber die Nothwendigkeit, bei 
dem Antritte ihres traurigen Schickſals noch 
einmal die heilige Wahrheit ihrer Unſchuld zu 
Joeſtätigen, gab ihr die Kraft, welche die Natur 
zu verſagen ſchien, und fie fchrieb: 
„Mein Vater! 
In dieſem furchtbaren Augenblicke, wo des 
menſchlichen Urtheils entſcheidendes Wort mir 
für dieſes Leben jede Hoffnung der Recht⸗ 
fertigung vernichtet hat, wo das Zeitliche 
wie eine Hölle voll Qualen vor mir liegt, 
dem mein geſchwächter Körper ohne Zweifel 
erliegen wird, in dieſem Augenblicke, wo ich 
nur der Ewigkeit mit Troſt gedenken kann, 
beſchwöre ich noch einmal meine Schuldlo— 
ſigkeit. Leben Sie wohl! Ihre Verzeihung 
verleiht mir Ergebung in mein Loos. Der 
Himmel erhalte Sie lange und ſegne alle 
ihre Tage.“ 
Nach langen ſtillem Weinen begann ſie 
auch den zweiten Brief: 

„Mein Rudolph! 
Zehnjährige Kerkerſtrafe erwartet mich, mich, 
die gegen Dein Herz wohl keiner weitern 
Beweiſe ihrer Unſchuld bedarf. Du biſt 
von derſelben überzeugt; Du kennſt meine 
Geſinnungen, meine Tugend, mein empfind— 


volles Herz. Nimm nebſt meinem letzten! 
Lebewohl die heiligſten Verſicherungen meiner 
un veränderlichen Liebe, und ſchäme Dich! 
nie, die unglückliche Clementine, Deine 
Gattin zu nennen. Nur die Gewißheit, 
nicht allein, daß Du glaubſt, ſondern daß! 
Du weißt und fühlſt, ich kann dieſe That 
nicht begangen haben, wird die Nacht meines 
Kerkers erhellen. Bis zu meinem Tode 
bleibt Dein theures Bild unauslöſchlich in 
meinem Herzen. Lebe wohl! Lebe ewig 
wohl!“ 


Beide Briefe gab ſie offen an den Maire 
von La Gibrie, der fie getreu zu beſorgen ver: 
ſprach, und ſein Verſprechen auch erfüllte. 


Eine Menge Volkes erwartete auch des 
andern Tages vor dem Rathhauſe die unglück— 
liche Clementine, welche nun, von Wache be— 
gleitet, nach der Hauptſtadt zur Uebernahme in 
den Strafort abgeführt werden ſollte. 

Kein Auge blieb trocken, als die Bella: 
genswerthe von ihrer Vaterſtadt Abſchied nahm. 
Alles drängte ſich, die Arme mit Andenken und 
gutgemeinten Gaben zu überhäufen; ſchon be— 
ſtieg ſie den Wagen, als der alte Förſter her— 
beieilte, ſie unter Thränen um Verzeihung bat, 
weil doch er zuerſt und allein die Veranlaſſung 
zu ihrem harten Schickſale gegeben hatte. Sie 
verſicherte ihn derſelben, worauf ihr der Alte 
die Hand küßte, und ſie erſuchte, auch von 
ihm eine kleine Erinnerung nehmen zu wollen. 
Zugleich überreichte er ihr ein Schächtelchen, 
das ſie eben noch Zeit hatte, zu ergreifen, und 
ihm dafür ihren Dank zuzuwinken, indem ſchon 
der Wagen ſich in Bewegung ſetzte und unter 
dem lauten Wehklagen der Menge und dem 
Zurufe: „Gott geleite Dich!“ von dannen fuhr. 

Gefühlvolle Seelen werden ſich leicht eine! 
ſchwache Vorſtellung von der ſechstägigen Reiſe 
machen können, nach welcher die nunmehr von 


anker Welt Verlaſſene in dem lieblichen Paris 
anlangte. Der Polizei-Präſident, von ihrer 
Ankunft bereits unterrichtet, empfing ſie, aus 
Achtung für ihren würdigen Vater, mit Milde 
und Freundlichkeit, und dieſe Achtung war auch 
in der Beſchaffenheit des Kerkers ſichtbar, der 
ihr angewieſen wurde. Zwar fand ſie unter 
den ſie umgebenden Menſchen zarte Behand⸗ 
lung und Theilnahme, welche ihr aber um ſo 
ſchmerzlicher fallen mußte, da fie dieſe wahr: 
ſcheinlich nur ihrem Stande, nicht ihrem reinen 
Gemüthe, das Niemand kannte, zu verdanken 
hatte. — a 2 
Vierzehn Tage waren verfloffen, fo öde 
und ſo ſchleichend, als ob es Jahre geweſen 
[wären. Da wurde ſie eines Abends plötzlich 
von Fieberhitze überfallen, und die Zerrüttungen, 
welche die vielfachen heftigen Eindrücke in ihrem 
Vervenſyſteme verurſacht hatten, brachen in eine 
höchſt gefährliche Krankheit aus, in welcher fie 
faſt immer ohne Bewußtſein dahin lag. Auch 
Fin der liebreichen ſorgfältigen Pflege ließ ſich 
nicht verkennen, was man für die Tochter des 
verehrten Vaters that; der kräftige Beiſtand der 
Aerzte blieb nicht ohne den gewünſchten Erfolg. 
Sie genas nach einigen Wochen, und durch 
die in der Krankheit erlittene Abſpannung aller 
Kräfte ihres Leibes und ihrer Seele, war ſie 
nun auch nicht mehr ſo überaus heftiger Empfin⸗ 
dungen fähig, wie bisher. Der Kampf, mit 
dem ſie in ihrer ſtillen Ergebung rang, wurde 
ruhiger, als er es ſonſt geweſen war. g 
a Da gerieth ſie eines Abends auf den Ge⸗ 
danken, die Erinnerungsgaben ihrer zurückge⸗ 
laſſenen Freunde zu beſehen. Sie fand manches 
ſeinige Geſchenk darunter, manches, das auf ihr 
ſchuldloſes Leiden deutete, und ſie fühlte in 
ihrem Elende noch die ſüße Freude, wenigſtens 
von Einigen ſo rein erkannt zu werden, wie 
ſie es wirklich war. Schon wollte ſie wieder 
Alles bei Seite legen, als ihr jenes Etui auffiel, 
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das ſie von dem alten Förſter erhalten. Sie 
öffnete daſſelbe — und mit einem Schrei des! 
Entſetzens ſtürzte fie zurück auf ihr Bette; 
denn es enthielt nebſt einigen andern Gefchen: & 
ken — jene goldene Kette, welche fie an der 
Kloſterpforte um den Hals ihres Kindes ge- 
wunden hatte. Lange vermochte fie nicht, fich 
zu faſſen; ſie konnte nicht begreifen, wie der 
Förſter zum Beſitze derſelben gekommen war, 
und wenn er, wie ihr erſter Gedanke ſein mußte, 
als der Finder des Kindes ihm dieſelbe vom 
Halſe genommen hatte, ſo begriff ſie nicht, wie 
er dieſen wichtigen Umſtand vor den Gerichten 
habe verſchweigen, und ihr an den Ort ihrer! 
unverſchuldeten Strafe ein fo marterndes An- R 
denken mitgeben können. Beides ſetzte eine 
Bosheit voraus, die ſich mit dem edlen gerad- 
ſinnigen Charakter dieſes Mannes gar nicht 
vereinbaren ließ, und ſie mußte ſchließen, daß 
er die Kette auf einem ihr unbegreiflichen Wege 
erhalten, und von dem Zuſammenhange derfelben E 
mit ihrem Schickſale nie etwas geahnt habe. 

Daß dieſe letzte Meinung die richtige war, 
erhellte auch aus einem beigelegten Zettel von 
des Förſters Hand, folgende Worte enthaltend: 


„Unglückliche Clementine! Nehmen Sie 
beiliegende Summe zur Erleichterung der qual⸗ 
vollen Lage, welche Sie erwartet, und die hin⸗ 
zugefügte Kette zum Andenken eines Mannes, 
der es ſich nie verzeihen wird, die Quelle fo 
vieler Leiden geworden zu fein!“ 

„O, allweiſer Lenker der Welten!“ rief 
die Gefangene nach Durchleſung dieſer Zeilen, 
„darf ich meiner Ahnung trauen, fo fühlt Du 
Erbarmen mit Deiner Magd, denn Du haft 
mir hier durch eine wunderbare Fügung die 
Werkzeuge meiner Rettung geſendet.“ & 

“ Sogleich ließ fie den Gefangenwärter kom- 
men, und bat ihn, er möchte ihr von dem 
Commandanten des Stadthauſes die Erlaubniß P 


197 


erwirken, mit ihm ſprechen und ihm eine wich 
tige Entdeckung machen zu dürfen. 

Dieſer kam bald darauf zu ihr ins Ge: 
fängniß, hörte ihre Erzählungen nebſt der Anz 
gabe dieſes neuen Umſtandes mit der wärmſten 
Theilnahme, wünſchte ihr Glück zu dieſer Ent⸗ 
deckung, berichtete den Vorfall an den Polizei⸗ 
Miniſter, der ſogleich die nöthigen Anſtalten 
zur ferneren Verfolgung der dunklen Spur 
machte, und Clementinen bis zur Entſcheidung 
Per neuerdings ſich aufdringenden Zweifel einen 
bequemen Ort zum Aufenthalte anweiſen ließ. 


(Beſchluß folgt.) 


— 8 „—— 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Der Koͤnigl. Hof legte den 10. Juni die 
Trauer auf 3 Monate fuͤr Se. Majeſtaͤt den 
Koͤnig Wilhelm III. an 
Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben geruhet, wegen 

der Landestrauer nachſtehende Allerhoͤchſte Kabi⸗ 
nets⸗Ordre zu erlaſſen: „Die Landestrauer um 
des Hochſeligen Königs Makeſtaͤt ſoll nach den 
Beſtimmungen des Trauer⸗Reglements vom 7. 

Oktober 1797, welches fuͤr dieſen Fall auch in 
den neu erworbenen Provinzen zur Anwendung 
x gelangt, ſtatt finden. Ich beſtimme jedoch, daß 
öffentliche Muſiken, Luſtbarkeiten und Schauſpiel⸗ 
Vorſtellungen waͤhrend eines Zeitraums von 16 
Tagen unterſagt bleiben ſollen. Waͤhrend der 
Dauer der tiefen Trauer tragen die Raͤthe der 
Miniſterien und die Praͤſidenten und Raͤthe der 
JLandeskollegien, wie die ihnen im Range gleich⸗ 
ſtehenden Civilbeamten, beflorte Epauletten und 
Cordons, beflortes Portépée, Flor um den Arm 
Hund ſchwarze Unterkleider. Das Staats⸗Miniſte⸗ 
rium hat hiernach das Erforderliche ungeſaͤumt 


anzuordnen. j 
I Sellin, den 9. Juni 1810. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Die feierliche Ausſtellung des Parade⸗Sarges, 
welcher die ſterbliche Hülle des Hochſeligen Koͤnigs 
Friedrich Wilhelm III. Majeftät umſchließt, fand 
den 10. Juni Vormittags von 9 bis 12 und 


Nachmittags von 4 bis 7 Uhr im Koͤnigl. Schloſſe & 
u Berlin ſtatt. Die Koͤnigl. Leiche Salbſt . 
in Folge Allerhoͤchſt letzwilliger Beſtimmung nicht 

öffentlich gezeigt werden. 


Berlin den 9. Juni. Die Staatszeitung 
meldet: „Die ſchmerzliche Aufregung, die fait den 
vorgeſtrigen Nachmittagsſtunden ſich aller Ge⸗ 
muͤther bemächtigte, giebt jetzt erſt die Faſſung, 
um einen Bericht über die letzten Augenblicke 
des vielgeliebten, von dem ganzen Volk 
betrauerten Monarchen zu erſtatten. — 
Am Morgen des erften Pfingſt⸗Feiertages, wo jede 
Hoffnung, das Leben Sr. Majeftät erhalten zu 
ſehen, bereits vollig verſchwunden war, verſam⸗ 
melten ſich alle Mitglieder des Koͤnigl. Hauſes 
im Palais zu einem beſonderen Familien⸗Gottes⸗ 
dienſt, um Kraft und. Stärke für den bevorſtehen⸗ 
den ſchweren Moment von oben zu erflehen. Durch 
die troͤſtenden Worte der Religion gehoben und 
vorbereitet, verfügte ſich die Königliche Familie 
in das Nebenzimmer des Koͤniglichen Kranken⸗ 
gemachs. Hier wurde Sr. Majeftät dem jetzt 
regierenden Koͤnige die tieferſchuͤtternde Botſchaft 
uͤberbracht, daß der gefuͤrchtete traurigſte Augen⸗ 
blick herannahe. Es begaben ſich nunmehr die 
ſaͤmmtlichen Mitglieder des Koͤniglichen Hauſes 
in das Krankenzimmer, mit ihnen Se. Majeftät 
der Kaiſer von Rußland, und blieben von hier 
ab um das Bett des ſcheidenden Monarchen ver⸗ 
ſammelt. So in der Mitte der Seinigen, die 
eine Hand feinem Königlichen Nachfolger reichend 
die andere gehalten von Ihrer Durchlaucht del 
Fuͤrſtin von Liegnitz, hauchte Er, der beſte und 
vaͤterlichſte der Könige, feinen edlen Geiſt aus, 
fo ruhig und fanft, daß es erſt eines Zeichens 
der anweſenden Leibaͤrzte bedurfte, um den Um⸗ 
ſtehenden zu verkuͤnden, daß Ihr Königlicher 
Vater bereits einer beſſern Welt angehoͤre. Se. 
Majeſtaͤt der jetzt regierende König druͤckten da-! 
rauf dem geliebten Vater die Augen zu. Ge⸗ 
troffen von dem ganzen Gewicht dieſes unerſetz⸗ 
lichen Verluſtes, ſanken alle Anweſenden auf die 
Knie zu inbruͤnſtigem Gebet, nach welchem die 
Hohen Verſammelten einander in die Arme fielen 
und ſchluchzend und in Thraͤnen Ihrem beklom⸗ 
menen Herzen Luft machten. — Tauſende, die 
unten vor dem Koͤnigl. Palais verſammelt waren, 
und unter welche die Nachricht ſich ſchnell ver: 
breitete, waren von tiefem Schmerz ergriffen, wie 
die Thraͤnen in Aller Augen bewieſen. Die Trauer 


jedes Einzelnen ſchmolz zuſammen zu einem all 
= Gefühle der Wehmuth. — Die Truppen 
er hieſigen Garniſon wurden angewieſen, ihre 
Fahnen und Standarten ſtill abzuholen, und die 
Vereidigung hatte dann Regimenterweiſe in ihren 
Kaſernenhoͤfen ſtatt, worauf die Fahnen wieder 
ſtill in das Palais zuruͤckgebracht wurden. — 
Den folgenden Tag, als am 2. Pfingſtfeiertag 
hatten ſich die Gotteshaͤuſer aller Confeſſionen 
mit Leidtragenden gefuͤllt, um ihr Gebet dem 
verklaͤrten Geiſte nachzuſenden und Worte des 
Troſtes zu vernehmen. Von allen Kanzeln der 
Hauptſtadt wurde eine Bekanntmachung verleſen. 
— Heute früh um 1 Uhr Morgens wurde auf 
Befehl Sr Majeftät die Leiche Sr. Hochſeligen 
Majeſtaͤt in einem Einſatz⸗Sarge, getragen von 
den Unteroffizieren der Schloßwache, von dem 
Koͤniglichen Palais nach dem Koͤniglichen Schloſſe 
gebracht, und daſelbſt in dem Audienz-Zimmer 
unter einem Thronhimmel aufgeſtellt. Der ftille 
Zug wurde eroͤffnet von der Dienerſchaft Sr. 
Majeſtaͤt. Vor dem Sarge gingen die 3 Hof— 
charchen: Se. Durchl. der Oberkammerher Fuͤrſt 
Wittgenſtein, der Oberhofmeiſter v. Schilden und 
der Hofmarſchall v. Maſſow. Dem Sarge folgten 
Se. Majeftät der König mit dem Prinzen von 
Preußen, darauf die General- und Fluͤgel-Adju⸗ 
tanten Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt. Alles andere 
Gefolge wurde abgelehnt. Einige zufaͤllige Zu⸗ 
ſchauer ſchloſſen ſich ehrfurchtsvoll dem Zuge an. 
Nachdem der Sarg aufgeſtellt worden, verweilten 
Se. Majeſtaͤt und der Prinz von Preußen in 
ſtiller Andacht. Die General: und Flügel- Ad: 
jutanten hielten die Nacht hindurch Wache bei 
der Koͤniglichen Leiche. 


Aus Berlin erhielten wir uͤber den Hintritt Sr. 
Hochſeligen Majeſtaͤt noch folgende Nachrichten: 
Am 7. gegen 10 Uhr morgens fuhr der Kaiſer 
Nikolaus uͤber die Schloßbruͤcke nach dem Palais, 
im Reiſemantel und Reiſemuͤtze, die Pferde mit 
Schweiß, der Wagen mit Staub bedeckt, ſtieg 
Jab und eilte ſofort ins Krankenzimmer; man ſagt, 
der hohe Kranke habe ihm die Hand gedruckt, 
habe aber nicht mehr ſprechen koͤnnen. Die k. 
Familie war eben in der Kapelle zur Andacht 
verſammelt, dahin begab ſich auch der Kaiſer, 
welcher bei dem von dem Oberhofprediger Strauß 
geſprochenen ergreifenden Gebet ſichtbar gerührt, 
auf die Kniee ſank, und die ganze Verſammlung 
folgte dieſem Beiſpiele. Die Kaiſerin trug bei 
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ihrer eigenen körperlichen Schwache den Schmerz 
und die Anſtrengungen dieſer Tage mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Staͤrke, gleich der Fürſtin von 
Liegnitz, die ſich durch ihre Hingebung und Sorg⸗ 
falt in dieſen Pruͤfungsſtunden in Aller Herzen f 
ein unvergaͤngliches Denkmal errichtet hat; fie iſt 
nicht von dem Lager des verehrten Monarchen 
gewichen. Als Er verſchieden war, umarmten 
ſich die Anweſenden ſchluchzend, der Kaiſer aber 
druͤckte die Hand des Kronprinzen und ſagte, 
ihn zuerſt als Koͤnig begruͤßend: „Gott ſegne 
die Regierung Ew. Majeſtaͤt!“ 


Berlin, den 11. Juni. Von nah und fern, 
aus der Hauptſtadt, aus Potsdam und aus an— 
dern Umgebungen waren heute in der Fruͤhe ſchon 
die Theilnehmenden herbeigeſtroͤmt, die den da— 
hingeſchiedenen väterlichen König, dem fie fo gern 
als leuchtendem Vorbild durch das Leben gefolgt 
waren, auf dem letzten Wege durch die von ihm 
ſo geliebte, beſchuͤtzte und zur reichſten Bluͤthe 
erhobene Stadt, auf dem Wege von dem alten 
Schloſſe der Könige und der Kurfürften, feiner 
Vorfahren, nach der von Ihm ſelbſt neu geſchmuͤck— 
ten Domkirche zu begleiten. Arm und reich, Alles 
war in ſchwarz en auch der Geringfte will 
gern durch ein aͤußeres Zeichen die Trauer um 
den theuern Koͤnig zu erkennen geben. Und ſo 

roß auch die Volksmaſſen waren, die in allen 
Straßen verſammelt waren — es bedurfte nur 
der geringſten Mahnung an die Heiligkeit des 
Tages, um Alles zur Ordnung und zu feierlicher F 
Stille zuruͤckzufuͤhren. Um 10 Uhr waren die 
Emporkirchen des Doms bereits gefüllt, Das 
diplomatifche Corps, fo wie viele hochgeftellteh 
Staatsdiener, die in dem Trauerzuge ſelbſt nicht! 
Platz finden konnten und andere durch Karten 
Eingeladene waren auf den Tribunen zu ſehen. 
Die Kirche ſelbſt ſtand verwaiſt in ſchwarzem 
Schmucke da und harrte der Koͤniglichen Leiche, 
die hier den Segen empfangen ſollte, um ſpaͤter, 
nach der Beſtimmung des Hochſeligen, in der 
Gruft des Schloßgartens von Charlottenburg“ 
neben den irdiſchen Ueberreſten der dem Koͤnig⸗ 
lichen Gatten vor dreißig Jahren vorangegange: 
nen Koͤnigin Louiſe beigeſetzt zu werden. Zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr Vormittags kuͤndigten 
ſaͤmmtliche Glocken der Stadt in drei Pulſen die 
traurige Stunde an, in der das Preußiſche Va⸗ 
ferland den ruhmgekroͤnten Herrſcher, der 43 Jahre 
lang, in ſtuͤrmiſchen und in gluͤcklichen Zeiten, 


fein treuer Hort geweſen war, der ſtillen Ruhe 
des Grabes uͤbergeben ſollte. Doch ſeine Seele 
weilt jetzt vor Gottes Thron, wo ihr Gerechtig⸗ 
keit und ewiges Leben zu Theil wird. Dieſe 
ueberzeugung ſprach fic in den Zügen des ganzen 
behren Gefolges aus, welches ſich, der in dem 
Jgeſtern mitgetheilten Reglement enthaltenen Ord⸗ 
nung gemäß, der Koͤniglichen Leiche anſchloß, und 
unter Abſingung des Liedes: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan“ nach der Kirche zog. Hier 
wurde der Königl, Sarg auf die ſchwarz ausge⸗ 
ſchlagene Eſtrade geſtellt, nachdem die Reichs⸗In⸗ 
ſignien auf den umſtehenden Tabourets niederge⸗ 
legt worden waren. Es begann das Lied „Jeſus 
meine Zuverſicht,“ welches als feierlicher und ein⸗ 
drucksvoller Choral von den Militär: Sängern 
angeſtimmt und von allen Anweſenden dann mit⸗ 
geſungen wurde. Hierauf hielt der Ober⸗Kon⸗ 
ſiſtorialrath und Ober: Hofprediger, Dr. Ehren: 
berg, eine ergreifende Rede und ſprach den Segen 
uͤber die Koͤnigl. Leiche. Es erfolgten ſodann 
die militairiſchen Salven der beim Zeughauſe und 
im Luſtgarten aufgeſtellten Artillerie und anderen 
Mannſchaften. In dieſem feierlichen Momente 
traten Se. Majeftät der regierende Koͤnig, Se. 
Maj. der Kaifer von Rußland, Se. Majeſtaͤt der 
Koͤnig von Hannover, Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, Se. Durch⸗ 
laucht der Herzog von Anhalt-Deſſau und die 
Prinzen des Koͤniglichen Hauſes vor den Sarg, 
knieten daſelbſt nieder und verrichteten ein ſtilles 
Gebet. Daſſelbe geſchah von Ihrer Majeftät der 
Königin und den Prinzeſſinnen des Königl. Haus 
ſes. Tiefe Erſchuͤtterung herrſchte unter den Ver⸗ 
ſammelten, beſonders in dem Augenblick, als die 
hohen Leidtragenden ſich gegenſeitig umarmten 
und ihren Schmerz in Thraͤnen und Schluchzen 
ausſprachen. Ihre Kaiſerl. und Koͤnigl. Ma⸗ 
jeftäten begaben ſich demnaͤchſt nach dem Schloſſe 
wieder zuruͤck. 


Den 5. Juni ſoll der Hochſelige Koͤnig ſeinem 
gjaͤhrigen Enkel, dem Sohne des Prinzen Wil: 
helm, feinen Degen in hoͤchſteigner Perſon über: 
geben, und dabei tiefe Worte der Belehrun und 
Ermahnung geſprochen haben. — Auch iſt das 
Kommando der ruſſiſchen Kavalerie-Garde 
mit praͤchtigen Pferden hier angelangt, um dem 
Feſte des hundertjährigen Beſtehens des Regi⸗ 
ments Garde du Corps zu Charlottenburg bei⸗ 
zuwohnen. 


199 


Der Bergbau im preuß. Staate hat i r 
1838, in 1719 Gruben und e u — 
beiter gefördert, einen Geldwerth am Urſprungs⸗ 
orte von 6,353,164 Thlr. ergeben. Der Stein⸗ 
bruchbetrieb trug aus 923 Bruͤchen und durch 
4298 Arbeiter 459,505 Thlr. Der Huͤttenbetrieb 
belief ſich bei 1093 Huͤtten und 17,317 Arbeitern 
auf 16,953,387 Thlr. Geldwerth am Urſprungs⸗ 
orte, ſo wie von den 20 Salinen durch 1543 
Arbeiter für 1,350,286 Thlr. Salz aller Art her: 
geſtellt ward. 


In der Sitzung der franzoͤſiſchen Deputirten⸗ 
Kammer am 26. und 27. Mai, begann die Er⸗ 
oͤrterung in Bezug auf den Transport der ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte Napoleons. Der erſte Redner, 
Hr. Glais⸗Bizoin, tadelte den uͤbertriebenen, ver⸗ 
ſchwenderiſchen Napoleoniſchen Enthuſiaswus der 
Com miſſion, und erklaͤrte, daß der Tag, der durch 
den Sturz der kaiſerlichen Regierung bezeichnet 
wurde, der gluͤcklichſte fuͤr Frankreich war ꝛc. Die 
mit Pruͤfung des Geſetz-Entwurfes auf dieſen 
Transport, unter ihrem Praͤſidenten und Berichter— 
ſtatter, Marſchall Clauſel, beauftragte Commiſſion, 
genehmigte die Wahl der Kirche des Invaliden- 
hauſes für Errichtung des Begraͤbnißplatzes und 
Denkmals, ſchlaͤgt aber, ſtatt der von der Ne: 
gierung geforderten einen Million, zwei Millio⸗ 
nen vor zu den Geſammtkoſten zu bewilligen. 
Die Kammer beſtimmte aber mit Stimmenmehr⸗ 
heit auch nur eine Million, und der in Vorſchlag 
gerade Artikel für die Errichtung einer Neiter: 

atue wurde verworfen. Der Napoleonſche En— 
thuſiasmus will nun die zweite Million durch 
Subſcriptionen zuſammenbringen. Bemerklich ge⸗ 
nug warnt das Jour. des Debats: daß man durch 
die Zuführung der Aſche Napoleons nicht auch 
deſſen Verwaltungsgrundſaͤtze zuruͤckfuͤhren möge, 
Der Krieg habe ſeinen Kaiſer und ſeine Zeit ge⸗ 
habt; aber der Friede habe endlich auch ſeinen 
König und feine Zeit gefunden. — In der 
Pairskammer trug am 23. Mai die Commiſſion 
ee. — Wa e in Betreff der 
entenumwandelung einſtimmig auf Verwer 
des Geſetz⸗ Entwurfes an. N e 


Die Blattern graſſiren in dieſem Augenblick 
ſo ſehr in Paris, daß die Maire's fuͤr jedes Kind, 
welches ſich impfen läßt, eine Prämie von 3 Fr. 
bezahlen. 
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Aus Conſtantinopel erfährt man, daß der | 1809 Pabſt Pius VII. fpricht den Bannfluch bi 
Sultan Abdul Medſchid ſich bei den nun feſtge⸗ über Napoleon aus. Den 13. Juni 1523 Lu⸗ 
ftellten Staatöverhäftniffen, außer feinen Priv. ts thers Vermählung mit Catharina de Bora. Den 
beſitzungen, eine Civilliſte von etwa 5 Million | 14. Juni 1800 Bonaparte ſiegt in der glorrei: 
Thaler Preuß. ausgeſetzt hat. chen Schlacht bei Marengo (in Italien) uͤber 
haler Preuß. ausgeſetzt h i N) 
Re — die Oeſtreicher; General Kleber wird an dem⸗ 
ſelben Tage zu Cairo in Egypten ermordet. Den 
5. Juni 18 i » Aufite i 5 
und See⸗Raͤuber erlaſſen worden, da die Sol: anl. — 50 ne 
daten, welche gegen die Raͤuber abgeſchickt waren, e 2 gung, 
* 5 2 J Sanitfcharenz großherrlicher Firman zur völligen 
mit dieſen gemeinfchaftlihe Sache machten. Die Fan ; 
Ar l ; J Abfchaffung der Janitſcharen gegeben und aus: 
Offiziere koͤnnen in ſolchem Falle ihre Untergebe⸗ \ hrs 
nen zu Tode prügeln efuͤhrt. Den 17. Juni 1789 die allgemeine 
a 8 Sine warmen 2 (waͤhrend — 
— erſten — franzoͤſiſchen Revolution) verwandelt 
Am 30. Mai Morgens brannte der größte | ſich in eine Nealſonal- Verſammlung. Den 18. 
und ſchoͤnſte Theil der Stadt Elſterberg, im | Juni 1800 Wiederherſtellung der cisalpinifchen 
ſaͤchſiſchen Vogtlande. Von der durch heftigen | Republik durch Bonaparte. Den 12. Juni 1215 
Sturmwind genährten, verheerenden Flamme blie: | die Mangna⸗Charte, die Grundlage der engliſchen 
ben auch die Kirche, die Pfarrwohnung und das | Verfaſſung, wird von Johann ohne Land unter 
Nathhaus nicht verſchont. Die Zahl der abge-] zeichnet. Den 20. Juni 1810 Aufſtand zu Stock- 
brannten Gebaͤude iſt 125 und die Urſache der | holm in Folge des ploͤtzlichen Todes des Kron⸗ 
ee dieſes Ungluͤcks iſt bis jetzt noch | prinzen Carl Auguſt von ehe 
Junermittelt. Den 21. Juni 1791 Flucht Ludwigs XVI. von 
ee Frankreich bis Varennes zur ae der 2 Ne: 
Am 22. Mai wurden in Falkenau, Kr. Grott- | volntion. Den e. Juni 1812 Napoleons Kucgee 
kau, der Pfarrhof, ein Want und eine Gärt⸗ erklärung an Rußland. Den 23. Jun 18. 
i inneä „Ibrahim Paſcha erobert Tripolizza. Den 24. 
nerftelle durch eine Feuersbrunſt eingeaͤſchert; die] Juni 1834 teftation des Infanten D. Mi⸗ 
boshafte Brandſtiſterin wurde in der Frau des | due! a * Skofatten vom 28. Maß er 
mit abgebrannten Gaͤrtners ermittelt und arretiurz | der es ſch ge o l den eriläete, un nicht das Un 
desgleichen wurde am 29. Mai, Abends nach 9 [de, r t das Un⸗ 
Uhr, in Strachau bei Zobten auf dem Dominio gluͤck und das Blutvergießen feiner getreuen Un: 
2 Scheuern, ſämmtliche Stallungen und das] kerthanen zu vermehren. 
Geſindehaus nebſt zwei- Pferden, und am 30. r 


In China ſind 2 Decrete gegen die Straßen⸗ 


Mai in Prißelwitz, Breslauer Kr., 2 Bauer⸗ F . 8. 
güter, 1 Gaͤrtnerſtelle mit ſaͤmmtlichen Wohn: Aufloͤſung des Raͤthſels in No. 23: 
und Wirthſchaftsgebaͤuden und einige Getreide⸗ Wall 
vorraͤthe ein Raub der Flammen. allnuß. 
— e 
ü Charade. 
geittafel. Die erſte Sylbe macht der Schneider, 


Die letzten macht der alte Wein; 
Den 11. Juni 1742 der Friede zu Breslau Gar mancher pflegt das Ganze leider 
beendet den erſten ſchleſiſchen Krieg zwiſchen! Frie⸗ Sich ſelbſt zum Schaden oft zu ſein. 
drich II. und Maria Thereſia. Den 12. Jun 


— —— — —— — . . —— ͤ—mſ—ñ— ͤ —— —— 
dDieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
für den vierteljährigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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